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Richtige Taktik
Der Abgeordnete Bebel hat dem Kriegsminiſter höhniſchen

i dafür ausgeſprochen, daß er auf die Angriffe, welche der
jaldemokratiſche Redner anläßlich der Verhandlung des Reichs
es über den Militäretat gegen die Armee richtete, ſachlich
wortet hätte. Herr ron Goßler hat ſich dieſen Dank
hels natürlich verbeten indem er geltend machte, er halte
verpflichtet, ohne Rückſicht auf die Parteiſtellung eines

dners im Reichstage vorgebrachten Beſchwerden ſachlich auf
n Grund zu gehen. Thatſächlich darf ja der Kriegeminiſter
h das Zeugniß ausſtellen daß nachdem er den wirklichen
achverhalt jenem entſtellten gegenübergerückt hatte, auf dem Bebel
ſle, von deſſen Beſchwerden nichts mehr übrig blieb. Auch
i wollen gern das große Geſchick anerkennen, mit dem Herr
Goßler die Armee gegen Bebel vertheidigte, indem er über
gend nachwies, daß, wie ſchon in früheren Jahren, auch

mal die von Bebel angezogenen „Thatſachen“ im Lichte der
hahrheit ſehr viel auders ausſehen, mithin der Ehrenſchild
r Armee reln und fleckenlos bei der Bebelſchen Attacke blieb.
pdererſeitss aber kann man den ſozialdemokratiſchen Reichs

Zrednern noch zuviel Ehre anthun, wenn die höchſten Ver
eter der verbündeten Regierungen auf jede ihrer Anzapfungen
chlich eingehen. Was nämlich Bebel auch jetzt wieder vor
achte, waren durchweg alte Kamellen, ſogenannte Fälke, über
elche. die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon monatelang herum-
redet hatte und die ſeitens der der Sozialdemokratie ſtets
ſchereiten demokratiſchen Journaliſtik längſt bis auf den
ten e ausgepreßt waren.
Daß alle die „Fälle“ dabei falſch dargeſtellt wurden, iſt
häüg. Wer aber die ſozialdemokratiſche Mache beobachtet hat,
d bei jedem neuen e den ſie vorbringt, a priori über

ugt ſein, daß die Sache anders liegt, als ſie dargeſtellt wird.
uf das ernſthafte politiſche Publikum iſt der ganze Krakehl
och gar nicht berechnet. Sein iſt keineswegs die
rmee zu diskreditiren. Das kann die Abſicht gar nicht ſein;ſozialdemokratiſchen Macher ſind viel zu klug, um ſich auf
rarüig ausſichtsloſe Unternehmungen großen Styls einzulaſſen.
die Sache hat alſo einen „anderen Zweck. Sie iſt auf jene
)ummheit berechnet, die bekanntlich nie alle wird, auf jene
reiſe, welche immer noch glauben, eine Sache müſſe wahr
in, weil ſie gedruckt in der Zeitung ſteht, und bei denen in
olge deſſen Bebel und Genoſſen einen unerſchöpflichen
redit an Glaubwürdigkeit haben. Jn dieſen Schichten

t aber jenes Unheil, welches durch die planmäßige Entſtellung
on Vorkommniſſen in der Armee angerichtet werden kann,

Nachdruck verboten.)

Finlands Schickſal
Von Johannes Weltrich (Riga).

Das gewaltthätige, allen verbrieften Rechten hohnſprechende
borgehen der ruſſiſchen Regierung in Finland“) lenkt neuer-
ings wieder die Augen der ganzen Welt auf dieſes ſchon ſeit
ehn Jahren gegen die Verruſſung ſich ſträubende Land. Nach
der letzten Volkszählung vom 31. Dezember 1890 hat Finland
390 140 Einwohner, darunter 322 604 Schweden. aſt die
ange Bevölkerung iſt evangeliſch-lutheriſch (93 Prozent). Von
en 37 Städten zählen nur vier mehr als 20000 Einwohner,
ämlich Helſingfors 65000, Abo 31 000, Wiborg 21 000,

Cammerfors 20500. Die große Mehrzahl der Bevölkerung,
ber zwei Millionen, ſpricht finiſch, und auch in den höheren

kreiſen und in der Verwaltung, wo früher vorherrſchend
wediſch geſprochen wurde, beginnt das Finiſche allmählich
s Schwediſche zu verdrängen. Ruſſiſch wird nur vom
ſiſchen Militär und von eingewanderten Kaufleuten ſowie

einigen Gemeinden des Gouvernements Wiborg geſprochen.
Finland iſt von Natur arm. Nur 2 Proz. der ge

ammten Landfläche iſt Ackerland, 5 bis 6 Proz. Wieſe,
4 Proz. Wald, das übrige von Binnenſeen, Süinpfen, Moor
nd kahlen Bergen eingenommen. Die jährliche Getreide
oduktion genügt dem Vedarf der Bevölkerung nicht. Von
oher Bedeutung iſt die Viehzucht. Die finiſche Jnduſtrie

eht noch in ihren Anfängen, hat aber in den letzten Jahr-
ehnten bedeutende Fortſchritte gemacht und produzirt jetzt im
heſammtwerth von 142 Millionen Mark. Hand in Hand hier
t geht eine erfreuliche Entwickelung des Handels. Der
Verth des Waarengaustauſches mit dem Ausland iſt weſentlich
eſtiegen. 13891 hatte die Ausfuhr einen Werth von
o Millionen Mark gegenüber einer Einfuhr im

erthe von 146,5 Millionen. Die Handelsflotte zählte 1892
on 1692 Schiffe von zuſammen 245 091 Tonnen, während
a den finiſchen Häfen 8054 Schiffe ein und 10 694 ausliefen.
inland hat ſeinen eigenen Zolltarif und ſeine eigene Zollgrenze.
die Intereſſen des finiſchen Handels werden von einer beſonderen

Se Die Schreibweiſe Kriand entſpricht der im Lande ſelbſt und
ſchen üblichen. Die Sprache der Finen gehört dem finiſch
Na en Sprachſtamm an, von dem in Europa außerdem noch die

8yaren und Bulgaren ihr Jdiom ableiten. D. Red.

längſt paſſirt, bevor die Sache im Reichstage zur Sprache
kommt. Die Unzufriedenheit iſt geſchürt, das Vertrauen zur
Armee und zum Staate iſt untergraben worden, und ſo richtig
es iſt, daß das ein Unheil iſt, ſo richtig iſt es leider auch, daß
die beabſichtigte und erzielte Wirkung keineswegs dadurch
reparirt wird, daß, wenn Bebel nach Monaten die alten
Geſchichten im Reichstage aufrührt, der Kriegsminiſter bündig
nachweiſt, daß Alles nicht wahr iſt. Jm Gegentheil Bebel
beharrt natürlich auf ſeinen Behauptungen. Die Leute aber,
für welche die ganze Geſchichte gemacht wird, ſagen ſich nun
erſt recht, wahr muß es doch ſein, ſonſt hätte doch Bebel nicht
gewagt, es im Reichstage vorzubringen, wo ihm der Kriegs-
miniſter gegenüberſtand.

Dann aber kommt der zweite Theil. Nunmehr beleuchten
die ſozialdemokratiſchen Blätter und Agitationsredner die
„Sachen“ nochmals und zeigen, was „unſere“ Abgeordnetenboch für große Leute ſind, daß „ſogar' der Kriegsminiſter
ihnen Rede und Antwort ſtehen müſſe. Dabei wird dann das
Gehirn des Auditoriums da draußen dergeſtalt benebelt, daß
trotz ſorgfältigſter Richtigſtellungen des Kriegsminiſters Alles
für wahr gehalten wird oder ſchließlich als alleiniger Effekt
reſultirt, daß der Glaube an die Machtſtellung wächſt, welche
die Sozialdemokratie ſchon im heutigen Staate einnimmt.
Darauf iſt die ganze Sache aber angelegt. Wir
glauben daher, daß es kaum richtig iſt, zwiſchen
der Parteiſtellung derer nicht zu unterſcheiden, welche
im Reichstage Beſchwerden vortragen. Daß es ein
blöder Witz iſt, wenn Bebel betheuert, er bringe ſeine
Geſchichten nur im Jntereſſe der Armee ſelbſt vor, indem er
Schäden und Mängel aufzudecken beabſichtige, damit ſie geheilt

werden könnten, das weiß Jedermann, das glaubt ihm auch ſein
getreueſter Anhang nicht. Man ſollte alſo die Abſicht prüfen,
mit welcher ein Redner im Reichstage operirt, und, wenn dieſe
Abſicht der gleicht, welche Bebel verfolgt, ihn ſummariſch ab-
fertigen oder ausdrücklich erklkären, es läge kein Grund vor,
ſachlich auf deſſen Angriff ſich einzulaſſen. Natürlich dürfte
ſolche Taktik nicht dazu führen, derartige falſche Darſtellungen
in Sachen der Armee überhaupt nicht zu berichtigen.
Aber die Berichtigung müßte in einem viel früheren Stadium
und prompt erfolgen, wenn das beabſichtigte Unheil nach
Möglichkeit verhütet werden ſoll. Machte man vom 8 11
des Preßgeſetzes ausgiebigſten Gebrauch, würde ſtets ſtraf-
rechtlich vorgegangen, wo außerhalb des Reichstages die Armee
verläſtert wird, den ſozialdemokratiſchen Macher würde
die Sache ſehr bald zu koſtſpielig werden, namentlich wenn
man darauf hielte, ſie ihnen recht theuer zu machen. Selbſt
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wenn dann Bebel mit den „Sachen“ in den Reichstag käme
und man ihn getroſt monologiſiren ließe, wäre der angerichtete
Schaden kaum ſo groß, wie jetzt. Nach unſerem Vorſchlage
werden die Leſer der ſozialdemokratiſchen Blätter wenigſtens
erfahren können, daß ſie angelogen wurden, während jetzt
der demokratiſche Parlamentsbericht die Bebelſchen Angriffe
faſt wörtlich, die Antworten des Kriegsminiſters ſehr kurz und
nach Möglichkeit entſtellt wiedergiebt, während die
ſtenographiſchen Berichte doch nur für ſehr enge Kreiſe als
Wahrheitsquell wirken können. Man ſollte ſich an den maß-
gebenden Stellen doch überlegen, ob die gegen ſozial-
demokratiſcherſeits bewußt und abſichtlich vorgebrachte Un-
wahrheiten beobachtete Taktik zweckentſprechend iſt, und ſollte ſie
gegebenenfalls ändern.

Deutſches Reich.
Handwerkerſtand und Handels miniſterium. Jeder

Schritt unſerer Staatsregierung, welcher eine wohlwollende
Antheilnahme derſelben für die Beſtrebungen des ſchwer um
ſeine Exiſtenz kämpfenden Handwerks bekundet, iſt zweifellos
mit großer Freude zu begrüßen. Denn es liegt auf der Hand
mit der Organiſation allein iſt dem Handwerke noch nicht

eholfen auch zur kräftigen Durchführung dieſer Organi-alio und zur Erziehung eines tüchtigen und gebildeten Hand-

werker- und Geſellenſtandes für die Zukunft muß der Staat
bereitwillig und kräftig die Hand bieten, wenn der Mittelſtand
dauernd lebenskräftig und arbeitsfreudig erhalten werden ſoll.
So erfüllt es denn mit großer Genugthuung, wenn wir in den
offiziöſen „B. N.“ folgende Auslaſſung finden

Cine ſonderbare Notiz wird über die Hand werkerpolitik
des preußiſchen Handelsminiſteriums durch einige
Blätter verbreitet, ſonderbar umſo mehr, als erſt in den letzten Tagen
die Debatten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gelegentlich der
zweiten Berathung des Etats dieſes Miniſteriums hatten erkennen
laſſen, wie gerade das Handwerk ſich der vollſten Aufmertſamleit und
Pflege ſeitens des Handelsminiſters erfreut. Es iſt nach wie vor
auch im preußiſchen Handelsminiſterium ebenſo wie an anderen
Regierungsſtellen Ueberzeugung daß mit der Organiſation
allein dem Handwerk nicht genügend geholfen iſt.
Es werden deshalb auch dort Anſtrengungen gemacht, auf anderen
GEebieten, namentlich dem der Fortbildung der Hand-
werker und ihres Nach wuchſes, Erfolge zu erzielen. Es iſt
nur zu wünſchen, daß alle in Betracht kommenden Faktoren hierbei
fördernd mithelfen. Nicht zum Wenigſten wird eine thatkräftige
Mithülfe von den Handwerkskammern erwartet, an
deren Zuſammenſetzung man vorausſichtlich bald, nachdem mit dem
Ende März d. J. die Friſt zur Anpaſſung der freien Jnnungen an

Abtheilung des kaiſerlichen Senates wahrgenommen; auch
befindet ſich in St. Petersburg eine beſondere finiſche Kommiſſion;
im Ausland wirken die ruſſiſchen Konſuln. Die Münzeinheit
iſt die in hundert „Penni“ getheilte „Marka“ (gleich dem
fra izöſiſchen Franken). Nach dem Geſetz vom 9. Auguſt 1877
beſteht Goldwährung, weshalb die Silbermünze als Scheide-
münze dient. Staatsbank iſt die unter Aufſicht und Garantie
der Ständeverſammlung beſtehende „Finlandsbank“ in Helſing-
fors; außerdem giebt es Privatbanken, Kreditvereine und
Leihkaſſen. Das Maaß und Gewichtsſyſtem iſt ſeit 1886 das
metriſche.

Die Finen ſind in den erſten Jahrhunderten n. Chr. von
Südoſten her in das Land gekommen, wo ſie die alten Be
wohner vielleicht Gothen vertrieben. Jhre Kultur und
ihre ſtaatlichen Einrichtungen waren damals, entſprechend ihrer
Herkunft aus den unwirthlichen Gegenden Aſiens, wo noch
heute ihre Verwandten (Samojeden, Oſtjaken u. ſ. w.) hauſen,
ſehr primitiv. Erſt in ihren neuen Wohnſitzen haben ſie
europäiſche Civiliſation und allmählich, aber ſehr ſpät, das
Chriſtenthum angenommen. Schon im neunten Jahrhundert
begannen die ſchwediſchen Könige Eroberungszüge nach Finland,bis endlich 1249 die ſchwediſche Herrſchaft daſelbſt befeſtigt war.

Die Schweden behandelten Finland mit Milde und führten
dort dieſelben freien und volksthümlichen Jnſtitutionen ein, die
in ihrem eigenen Lande beſtanden. Jm Jahre 1302 erhielten
die Finen auch das Recht, an der Königswahl theilzunehmen.
Es entſtand nun ein finiſcher Adel, und die Finen ſelbſt
bekleideten die kirchlichen Aemter. Die Verwaltung wurde von
ſchwediſchen Statthaltern geleitet.

Die däniſche Herrſchaft der Unionszeit (1397 1523) war
in Finland weniger verhaßt als in Schweden, doch war dieſe
Zeit erfüllt von Unruhe und Kriegen. Unter Guſtav Waſa
(1523--60) wurde in Finland die Reformation eingeführt, und
unter Guſtav Adolf kämpften Schweden und Finen gemeinſam
auf deutſchen Schlachtfeldern für die evangeliſche Lehre und
die ſchwediſchen Eroberungsgelüſte. Die durch den weſtfäliſchen
rn beſiegelte Großmachtſtellung Schwedens war r Fin
and in nationaler Beziehung keineswegs vortheilhaft, denn die

gebildeten Stände wurden mehr und mehr e ſodaß
die finiſche Sprache lange auf die niederen Volkskreiſe be
ſchränkt blieb. Erſt in den vierziger Jahren
unſeres Jahrhunderts trat darin ein Wandel ein. Die
meiſt unglücklichen Kriege Schwedens mit Rußland brachten

Finland ſeit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts
ſchwere Zeiten. Wiederholt fielen Theile des Landes auf
kürzere oder längere Zeit an Rußland, aber der Friede von
Werelä (1790) beſtätigte noch einmal die alten Grenzen. Erſt
mit dem vierten Kriege (1808) ging Finland ganz und end-
giltig an Rußland über. Am 29. März 1809 beſtätigte Kaiſer
Alexander I. als „Großfürſt von Finland“ in Borga die Ver-
faſſung des Landes, worauf die Stände den Huldigungseid
ablegten. Jm Frieden von Frederiksham (17. Septbr. 1809)
mußte Schweden die Vereinigung Finlands mit Rußland an
erkennen.

Seitdem iſt Finland zwar ein Theil des ruſſiſchen Reiches,
ſoll aber gemäß den feierlichen Verſicherungen Alexanders I.
und ſeiner beiden nächſten Nachfolger im Jnnern volle Selbſt-
ſtändigkeit haben. Die von Alexander I. beſtätigte Verfaſſung iſt
die alte ſchwediſche Staatsverfaſſung. Die Grundgeſetze ſind die
Regerungsformen von 1772 und die Förenings-och Sikerhets-
akten von 1789. Dazu ſind 1869 eine neue Landtagsordnung
und 1878 Beſtimmungen über die Wehrpflicht hinzugekommen.
Finland beſitzt verfaſſungsmäßig ſein eigenes auf allgemeiner
Wehrpflicht beruhendes Heer, deſſen Offizierkorps aus geborenen

Finen beſteht. Daneben ſteht aber ruſſiſches Militär als
Garniſon in den Städten und den Hauptfeſtungen Sweaborg
und Wiborg auch unterhält Finland keine Kriegsflotte. Die
Verwaltung, die Rechtspflege, die Militärhoheit und der
größte Theil der ökonomiſchen Geſetzgebung ſteht dem Kaiſer-
Großfürſten zu. Als Landesregierung iſt in der Hauptſtadt
Helſingfors ein „Kaiſerlicher Senat für Finland“ eingeſetzt,
deſſen Vorſitzender der Generalgouverneur, in der Regel ein
höherer ruſſiſcher Offizier iſt, doch werden diejenigen
Angelegenheiten in denen der Kaiſer ſelbſt entſcheidet,
dieſem von dem (wie die Senatoren finiſchen) „Miniſter-
Staatsſekretär für Finland“ in St. Petersburg vorgetragen.
Die geſetzgebende Gewalt ſoll nach der Verfaſſung auf
bürgerlichem und ſtrafrechtlichem ſowie theilweiſe auf wirth-
ſchaftlichem Gebiete gemeinſchaftlich von dem Kaiſer- Großfürſt
und von der Ständeverſammlung ausgeübt werden. Dieſe,
der Landtag, beſteht aus Adel, Geiſtlichkeit, Bürgern und
Bauern und muß nach der Verfaſſung mindeſtens alle fünf
Jahre einberufen werden, tritt aber thatſächlich öfter, in letzter
Zeit jedes dritte Jahr, zuſammen. Ohne ſeine Zuſtimmung
können keine Steuern, keine Militäraushebungen verfügt und
keine neueu Geſetze erlaſſen werden. Wenn Aenderungen der
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die neuen Beſtimmungen des Handwerksorganiſationsgeſetzes
ren ſein wird, in allen Bundesſtaaten wird herangehen
onnen.

Aus dieſen Bemerkungen kann man auch die wohl-
begründete Hoffnung ſchöpfen, daß der Geh. Ober Regierungs

rath Sieffert im r einen Nachfolgererhält, welcher ein ebenſo warmes Herz für den Handwerker-
ſtand hat, wie dieſer.

Eine mißglückte Demonſtration. Die letzte Diens
tagsſitzung des Abgeordnetenhauſes wurde zum weſentlichen
Theil von einer gänzlich deplazirten demokratiſchen Demon
ſtration ausgefüllt, die von dem volksparteilich freiſinnigen Ab
geordneten Munckel in Szene geſetzt wurde. Dieſer Parlamen-
tarier hielt es für angezeigt, die Angelegenheit des
eher der Märzgefallenen in der Berathung des Etats des

iniſteriums der öffentlichen Arbeiten in einer Weiſe zur
Sprache zu bringen, die der Miniſter mit Recht als eine
Verherrlichung der Revolution oder der Empörung von 1848“

bezeichnen konnte. Der Miniſter beſchränkte ſich des Weiteren
darauf, die Ausführungen des Herrn Munckel namens der
Staatsregierung auf das Entſchiedenſte zurückzuweiſen, und ver
weigerte im Uebrigen jedes Eingehen auf die gar nicht in die
Berathung über ſein Spezialreſſort gehörende Frage. Die
miniſterielle „Berl. Korr.“ macht zu den ſozialdemokratiſch
revolutionär angehauchten Stilübungen des freiſinnigen Volks
tribunen folgende durchaus treffende Bemerkungen

Der freiſinnige Redner hat ſeine Worte wohl namentlich zum
Fenſter hinaus geſprochen. Ein Streit darüber, ob eine gegebene
hiſtoriſche Entwickelung ſo oder anders ausgefallen wäre, wenn
cinzelne Zwiſchenglieder in derſelben gefehlt hätten, kann als beſonders
fruchttar kaum vezeichnet werden. Auch wer die ganze
ſogenannte „Bewegung“ von 1848 als eine bedeutungsvolle
Phaſe in der neueren Geſchichte Preußens und Deutſchlands
gelten läßt, braucht darum noch nicht zuzugeben, daß die deutſche
Einheit ohne dieſe Bewegung üherhaupt nicht ſich hätte ver
wirklichen laffen. Und ganz ſich er iſt es, daß die Erkämpfung der
deutſchen Einheit und die Errichtung eines lebenskräftigen Deutſchen
Reiches unmöglich geweſen wäre, wenn die Empörer am 18. März
geſiegt und wenn die Kämpfe mit einer völligen Niederlage der
Monarchie geendet hätten. Denn die Monarchie iſt hineingewachſen in das
Bewußtſein des preußiſchen Volkes, ſie iſt verwachſen mit ſeiner an
Kämpfen, Leiden und Siegen reichen Geſchichte. Die Erhaltung des in
ihr verkörperten zielbewußten perſönlichen Willens war eine abſolüt erfor
derliche Lebensbedingung des preußiſchen Staates, wenn ſich letzterer,
umgeben von krieggewohnten Nachbarn und von fremdem Volks
thum, emporringen ſollte zu machtvoller Stellung im Rathe der
Völker. Darum alſo kann die Verherrlichung des 18. März 1848
und Derjenigen, die an dieſem Tage gegen die Monarchie in den
Kampf zogen, von den Vertretern der monarchiſchen Staats
gewalt in Preußen nicht gutgeheißen werden. Herr Munckel aber
hat ſelbſt geſagt, daß er mit ſeiner Rede den 18. März habe ver
herrlichen wollen. Eine ſolche mit dem preußiſchen Staatsgedanken
unvereinbare Verherrlichung der Revolution iſt, wenn ſie unter
Einhaltung der parlamentariſchen Form geſchieht, in der Volks
vertretung nicht zu verhindern. Die Berliner Polizeiverwaltung aber
erfüllt nur ihre Pflicht, wenn ſie der monumentalen Verewigung
revolutionärer Ereigniſſe hindernd in den Weg tritt. Sicherlich nicht
Alle, die der geplanten monumentalen Ausgeſtaltung des Portals
zum Friedhof der Märzgefallenen zugeſtimmt haben, hegten die Ab-
ſicht einer revolutionären Demonſtration. Daß aber der Plan als in
dieſem Sinne gedacht von der Bevölkerung aufgefaßt werden mußte

dafür hat die zu Gunſten dieſes Planes entfaltete demokratiſche
Agitation hinreichend geſorgt.
Bedauerlich iſt jedenfalls der aus den Reihen des Frei

ſinns neuerdings erfolgte parlamentariſche Vorſtoß zu
Gunſten der e er e einer revolutionärenErhebung. Mit um ſo größerer Befriedigung kann die Thatſache
feſtgeſtellt werden daß dieſer freiſinnige Vorſtoß auf Seiten aller
anderen Parteien des Landtages energiſchem Widerſpruche oder ab
lehnendem Schweigen begegnet und eben darum völlig mißglückt iſt.

Der Zuſammentritt der Abrüſtungskonferenz im
Haag iſt nunmehr auf den 18. Mai feſtgeſetzt worden.

Betreffs Beſchäftigung von Ausländern in den Mili-
tärwerkſtätten hat das Kriegsminiſterium angeordnet,
daß ausländiſche Arbeiter nur dann weiter beſchäftigt werden ſollen,
wenn ſie ihre Naturaliſation veranlaſſen.

Vom Reichsgerichte. Nachdem die Forderung für die
Errichtung eines neuen Civilſenats bei dem
Reichsgericht, vom Reichstag bewilligt worden iſt, wird wohl in
kürzeſter Friſt mit den nothwendigen Ernennungen vorgegangen

werden, da der neue Senat ſchon mit April feine Wirkſamkeit be
innen ſoll. Da der neue Senat insbeſondere mit den Reviſionsſahen beſchäftigt werden wird, die bisher von dem bayeriſchen

oberſten Landesgericht in München erledigt wurden, ſo iſt es natürlich,
daß bei der Beſetzung der neuen Rathsſtellen Bayern in Anſehung
eines Theils derſelben ein Vorſchlagsrecht beſitzt.

Vom Crefelder Anusſtande. Eine von 1300 Sammt-
webern beſuchte Verſammlung beſchloß die Weiterführung
des Ausſtandes; zahlreiche Weber verlaſſen die Stadt. Auch
ſeitens einer Anzahl Fabrikanten ſind Anſtalten getroffen, den
Betrieb eingehen zu laſſen.

Aus Samog. Bureau Reuter meldet aus San Fran
cisco: Der aus Apia eingetroffene Dampfer „Alameda“ berichtet,
daß dort Alles ruhig geweſen ſei, als er Samoa verließ. Die
Inſeln ſtanden unter der proviſoriſchen Regierung mit Mataafa an
der Spitze.

Parlamentariſches.
Das Arbeitspenſum des Reichstags. Es gilt nicht

t wahrſcheinlich, daß das Jnvaliditätsgeſetz noch in der
aufenden Seſſion des Reichstags werde zur Verabſchiedung ge

bracht werden können. Dagegen legen die verbündeten Regie
rungen ein ziemlich r Gewicht darauf, daß das Fleiſch
ſ i etz zur Durchberathung gelange. Das Reichs
verſi r a wird vielleicht auch a den Vorlagen

ehören, die 2 ie nächſte Seſſion zurückgeſtellt werden müſſen.
as bürgerliche Geſetzbüch dürfte die geſetzgebenden

Körperſchaften des Reiches früheſtens in der übernächſten
Seſſion beſchäftigen.

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs bekreffend die
r v r des deutſchen Heeres u. ſ. w. wird, wie
nunmehr offiziell beſtimmt worden iſt, im Plenum des Reichstags
am Dienstag, 14. März, ſtattfinden. Bis dahin werden im
preußiſchen Kriegsminiſterium die Umrechnungen gemäß den Be
ſchlüſſen der Budgetkommiſſion zweiter Leſung ausgeführt ſein. Die
Budgetkommiſſion wird am 14.März, Vormittags, nochmals zuſammen
treten, um die Einreihung der beſchloſſenen und Etats
erhöhungen an der Hand der dem Etat beigegebenen Ueberſicht der
Etatsſtärke des deutſchen Heeres (zu Anlage V) zu vollziehen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

39. Sitzung vom 9. März 1899, 11 Uhr.
(Schluß aus der MorgenAusgabe.)

Abg. v. Heydebrand (k): Wenn unſere katholiſchen Mitbürger
der Meinung ſind daß ſie nicht 473 behandelt werden dann iſt
es ſelbſtverſtändlich, daß ihre Klagen hier zur Sprache gebracht
werden. Ob der Hinweis auf die Stellung des Centrums im Reichs
tage richtig war, bleibt dahingeſtellt. Es lag darin ein gewiſſer ver
ſteckter Wunſch, daß eine gewiſſe Gegenleiſtüng gewährt werden ſoll.
Das würde ich nicht für richtig halten. Wir beabſichtigen, dieſe Frage
ſachlich ſo weiter zu behandeln wie bisher, wir würden uns freuen,
wenn wir mit dem Centrum auch in ſozialer Beziehung zuſammenarbeiten
könnten, aber auf eine Kompromißp olitik laſſen wir uns nicht ein. Es mag
ſein, daß der Staat in den Zeiten des Kulturkampfes zu weit ge
gangen iſt in dem Eingriffe in das katholiſche Glaubensleben. Aber
daß auch jetzt noch der Reſt dieſer Geſetze den Satz rechtfertigt, daß
man Gott mehr gehorchen müſſe als den Menſchen, kann ich
nicht anerkennen. Auch Sie (zum Centrum) müſſen Opfer bringen
in der Regelung des Grenzgebiets zwiſchen Staat und Kirche. Wollen
wir die Wünſche des Centrums erfüllen, ſo müſſen ſie doch mehr ſub
ſtantiirt werden. Niemand iſt mehr von der tiefſten Hochachtung, ja Ver
ehrung für die Orden erfüllt wie ich. Die Ordensoberen haben aber über
ihre Untergebenen eine ſolche Macht, daß auch der Staat darauf einen
Einfluß haben muß. In Bezug auf die Schule bin ich auch der
Meinung, daß es ein Unglück für die Schule wäre, wenn der Tech
niker, der Bureaukrat noch mehr herrſcht als bisher. Die Schule
oll keine techniſche Abrichtungsanſtalt, ſondern eine Erziehungs-

anſtalt erſten Ranges ſein, und der Landwirthſchaftsminiſter hat in
dieſer Beziehung manches Beachtenswerthe geſagt. Auch der Kultus
miniſter will dem religiöſen Geiſte derSchule Rechnung tragen. Aber wer
bürgt uns dafür, daß ſein Nachfolger ebenſo denkt Deshalb wollen
wir die Schule auf eine geſetzliche Grundlage ſtellen, die ſie gegen
jede Anfeindung in dieſer Beziehung ſichert. Jn Bezug auf die
Parität nehmen wir eine andere Stellung ein, als das Centrum.
Sie verſtehen unter Parität nicht die Gleichberechtigung der Evangeli
ſchen (Widerſpruch im Centrum) und das führt nicht zum Frieden
und zur Eintracht. Wir wollen Sie gerecht behandeln und Jhnen
entgegenkommen, aber auf der Grundlage, daß auch die Rückſicht auf

Grundgeſetze und der alten Standesvorrechte in Frage ſtehen,
ſo iſt Einigkeit der vier Stände erforderlich; kann ſolche nicht
erzielt werden, ſo entſcheidet das Votum dreier Stände.

Das Land iſt in acht „Läne“ (Gouvernements) getheilt,
nämlich Nyland, Abo, Tawaſtehus, Wiborg, St. Michel,
Knopio, Waſa und Uleaborg. An der Spitze dieſer Läne ſtehen
Gouverneure. Die Läne ſind in einundfünfzig „Härad“
(Amtsbezirke) getheilt, die unter einem „Kronofogde“ (Steuer
einnehmer) ſtehen. Die Amtsbezirke zerfallen in etwa fünf-
hundert Gemeinden, die allein oder je zwei bis drei zuſammen
einen Bezirk für den Länsmann (Ortspolizeibeamten) bilden.
Die Rechtspflege wird von den Hofgerichten in Abo, Waſa
und Wiborg wahrgenommen; ihnen ſind 61 Amtsgerichtsbezirke
mit 229 ländlichen Gerichtsbezirken und 34 Stadtgerichten
untergeordnet. Die allgemeine Bildung iſt eine verhältniß-
mäßig hohe. Jm Jahre 1886 zählte man unter 419 107 Kindern
wiſchen 7 bis 16 Jahren nur 12 041, die (und zwar meiſt infolge von Gebrechen) keinen Unterricht genoſſen. Jn Helſing-

fors beſteht eine Univerſität. Außerdem hat Finland eine Menge
höherer Unterrichts un e W x Die Preſſe war
bis zum Eintritt der Ruſſifizirung des Landes ebenfalls in
fortſchreitender Entwickelung begriffen. Jm Jahre 1891 wurden
134 Zeitungen und periodi Zeitſchriften herausgegeben, da
von 79 in finiſcher, 55 in ſchwediſcher Sprache. Das Haupt-
organ der finiſchen nationalen Partei iſt „Unsi-Suometar“ in
Helſingfors, das meiſt verbreitete ſchwediſche das Hafondstadt
bladet, obwohl das eigentliche Organ der ſchwediſchen Partei
die Nya Pressen iſt.

Jn den vierziger P rief der Philoſoph und Staatsmann
J. W. Snellman die finiſche Nationalpartei, die die Anwendung
der finiſchen Sprache in der Schule und in der Verwaltung
an Stelle der ſchwediſchen ins Leben. Zwar ſtand
bald eine ſchwediſche Partei, die Svekomanen, gegen Snellman
und die Fennomanen auf, doch trugen dieſe manchen Erfolg
davon und ſetzten u. a. die Verordnung durch, daß die Behörden
eines Ortes die Sprache der Bevölkerung anwenden ſollten.
Auch für Erweiterung der verfaſſungsmäßigen Freiheit ſind die
Fennomanen erfolgreich tie geweſen. Jm Jahre 1867
nahm der Landtag auf ihr Betreiben eine neue Landtags
ordnung an, die am 15. April 1869 von Kaiſer Alexander II.
beſtätigt wurde. Ueberhaupt machte Finland unter der
Regierung dieſes erleuchteten Herrſchers ſowohl auf materiellem
wie auf geiſtigem Gebiete große Fortſchritte. Jn dieſe Zeit fiel
der Bau von Eiſenbahnen, die Münzreform, Verbeſſerung des
Volksunterrichtes, Errichtung höherer Knaben und Töchter
ſchulen, und 1878 noch die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht.

Kaiſer Alexander III. ſchien anfangs dem Beiſpiele ſeines
Vaters folgen zu wollen, aber bald erhielt die panſlaviſtiſche,
ſtreng orthodox- ruſſiſche Richtung, der die Hheik n
und nationale Entwicklung Finlands ein vorn im
Auge war, Oberwaſſer, und unter ihrem Ein
fluſſe ſchritt der Kaiſer zur Ruſſifizirung Finlands.
Dieſe begann 1889 damit, daß in St. Petersburg drei
Kommiſſionen aus Mitgliedern des ruſſiſchen Reichsrathes
und des finiſchen Senats gebildet wurden, denen der Auftrag
wurde, das finiſche Poſt, Münz und Zollweſen in beſſere
Uebereinſtimmung mit dem ruſſiſchen zu bringen. Dann
folgten im Jahre 1890 einſchneidende Maßregeln. Das finiſche
Poſtweſen wurde in ruſſiſche Verwaltung genommen, den
finiſchen Mittelſchulen die ruſſiſche Sprache aufgenöthigt und
das neue finiſche Strafgeſetz, das ſchon vom Kaiſer beſtätigt
und veröffentlicht war, bis auf weiteres außer Kraft geſetzt, um
dem ruſſiſchen angepaßt zu werden. Dieſe Vergewaltigung
der inneren Autonomie Finlands rief dort natürlich die größte
Erregung im Lande hervor. Vergeblich erhoben die im
Januar 1891 zuſammengetretenen Stände Einſpruch gegen
die Verletzung der ſtaatsrechtlichen Stellung Fin-
lands. Sie wurden zurückgewieſen. Einige Monate
darauf folgten neue Ruſſifizirungs Maßregeln, nämlich
die Aufhebung des für die Angelegenheiten Finlands
in St. Petersburg befindlichen Komitees und eine neue
Preßverordnung, die dem Generalgouverneur in Preß-
angelegenheiten unbeſchränkte Befugniſſe verlieh. Jm Oktober
1891 wurde dann die Geſchäftsordnung der höheren Behörden
in ruſſifizirendem Sinne neu geregelt und im September 1892
eine neue und mehrfach abgeänderte Amtsvorſchrift für den
finiſchen Senat ohne Mitwirkung der Stände erlaſſen. Jm
Jahre 1893 wurde die Ruſſifizirung ebenſo rückſichtslos fort
geſetzt. Als aber gar die Einführung der griechiſchen Kirche
als Staatskirche, neben der das lutheriſche Bekenntniß nur
geduldet werden ſollte, in Sicht kam, erhob ſich im ganzen
Lande ein Sturm der Entrüſtung und die Stände legten unter
Berufung auf das Gelöbniß Alexanders I. feierliche Verwahrung
ein. Jnzwiſchen ſtarb Alexander III. Mit der Thronbe-
ſteigung Nikolaus H. ſchien die Ruſſifizirung Finlands einge-
ſtellt worden zu ſein, und in Folge deſſen trat Beruhigung dort
ein. Erſt in neuerer Zeit drängen ſich in Rußland die alten
Beſtrebungen in dem Maße, wie die altruſſiſche ſtreng ortho
doxe Richtung wieder Einfluß auf die Regierung gewinnt,
erneut hervor.

Unterrichtsmittel. Die Unterrichtsverwaltung wird hoffentüd o
der Aſchermittwochsrede dieſes Miniſters in ihrer Fürſorge ſt d
Volksſchule nicht erlahmen. (Beifall.)

Abg. Gamp (freik.): Der Vorredner kennt offenbar die lin
lichen Verhältniſſe nicht, ſonſt würde er nicht in dieſer Form gert
haben. Die erſte Pflicht des Lehrers aber iſt Wahrheit.

Die weitere Erörterung wird vertagt. Nächſte Sitzung: Freä
11 Uhr. Schluß 4 Uhr.

Ausland.
OeſterreichUngarn.
Los von Rom!

Geſtern iſt in der radikal nationalen „Oſtdeutſchen Nundſcha
ein vom Abg. Georg Schönerer unterzeichneter Aufruf e
öffentlicht worden, welcher das dringende Erſuchen ſiellt, die Et
klärungen über den Austritt aus der römiſche
Kirche dem Genannten womöglich bis Ende März d. J. üha
mitteln zu wollen, und zwar auch. ſeitens Derjenigen, die ſche
früher übergetreten ſind. Die MaſſenAnzeige darüber ſoll dann an
1. April erfolgen.

Oſtaſien.
Wichtiges aus China.

Dalziels Telegraphenbureau meldet, daß nach einem Bericht ar

Schanghai China jetzt eingewilligt hat, die Sanmun
Bai an Jtalien zu überlaſſen.

Die „Neue Fr. Pr.“ meldet: Jn Wiener diplometiſchen
Kreiſen wird vielfach davon geſprochen, daß auch Oeſterreich

Ungarn beabſichtige, ein Stück von der
chineſiſchen Küſte unter ähnlichen De
dingungen wie andere europäiſche Mächte
in Beſitz zu nehmen. Dieſe Abſicht wird mit der vor
einiger Zeit erfolgten Abſendung des Rammkreuzers „Kaiſerin
Eliſabeth“ nach Oſtaſien in Verbindung gebracht. Die Nachricht
bedarf aber noch ſehr der Beſtätigung.

Der von ſeiner Jnformationsreiſe durch China nach London
zurückgekehrte Lord Beresford erklärte Jnterviewern, die Wichtig
keit Chinas als Handelscentrum ſei unſchätzbar. Eine chineſiſche
Provinz ſei mehr werth als ganz Afrika. Die einzig mögliche

olitik für England ſei der die offenen Thür
Japan, Deutſchland und Amerika hätten ebenfalls dos höchſte Intereſſe
daran. Der amerikaniſche Handel mit China ſchreite ſprungweiſe
und viel ſchneller als der engliſche fort.

Der britiſche Geſandte Macdonald hat dem Tſungli
Namen erklärt, daß jeder Verſuch, dem mit der Hongkong and
Shanghai Banking Corporation abgeſchloſſenen Ver
trage die Anerkennung zu verſagen, als ein ſchwerer Ver-
trauensbruch angeſehen wird, der Vergeltungsmaßnahmen na
ſich ziehen müſſe. Zugleich hatte der Geſandte im TſungliYamen
auf die frühere Verſicherung Lord Salisburys hingewieſen, da

gland China unterſtützen werde, wenn irgend eine
andere Macht Gewaltmaßregeln verſuchen ſollte, um die Auftebung
bereits unterzeichneter und ratifizirter Verträge zu erzwingen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Nachdruc nur mit deutlicher Quellen Angabe geſtattet.

Mertendorf (Kr. Merſeburg), 9. März. (Schwer, ver
unglücckt.) Heute verunglückte hier der 10jährige Arbeiterſohn
Max Pichler in ſchwerer Weiſe. Er befand ſich auf dem Scheunen
boden, rutſchte aber derart aus, daß er durch die Bodenöffnung
nach der Scheune herabſtürzte. Der bedauernswerthe Kleine erlitt
hierbei eine ſehr komplizirte Schädelfraktur und iſt ſofort nach Halle
in die Klinik geſchafft worden er liegt daſelbſt leider ziemlich

hof n M g zentDelitzſch, 9. März. Belohnung für trDienſt e.) Als ein ſchönes Zeichen des Einvernehmens zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt es anzuſehen, daß der Jnhade

der hieſigen mechaniſchen Schuhwaarenfabrik Sonntag u. Fran
Herr Francke, den Arbeitern Biedermann, Großer und Mich
die ſeit Gründung der Fabrik bis heute be Jahre lang ununker
brochen in der Fabrik thätig geweſen ſind, Prämien von 100 bezw.

j 50 Mk. überreichte.

die evangeliſche Bevdlkerung nicht verleu i deBeif 4 w. g gnet wird. ehe e gre
Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) betont d den ch einenFriedberg gegenüber, daß der ganze Kulturkampf do ge bgeddi le ab.

herbeigeführt wurde, daß der Staat den Verſuch machte d e über
innerkirchlichen Angelegenheiten einzumiſchen. Redner wünſge n Urkunde
rößere J der LehrerinnenSeminare den T deon und bringt die Anordnung des Schulinſpektors in Goſt G

prache, re e y oſtyn M ecr n die Jun
iniſter Boſſe erwidert, in dem letzteren Falle ſei die m Ausſerfolgt und ſeien die nöthigen Anordnungen r Ab hnebra

auf die LehrerinnenSeminare habe es an der nöthigen Freg, igholz bela
fehlt jetzt habe ſich das gebeſſert, und der Finanzminiſter dern n ücklich

bereits zugeſtimmt, um weitere Mittel für dieſe Se Bruch

bewilligen. ne V zu HatAbg. Dr. Porſch (Ctr.) Das Centrum rerkrete nicht die in Freyb
liſche Kirche, ſondern das katholiſche Volk. Der Grund des g lätsfall
kampfes hat ſich ſeit 25 Jahren als unantaſtbar erwieſen u Doſe Goſe
hält man an den Reſten der Kulturkampfgeſetzgebung feſt? de Serta d
nicht richtig, daß wir Vorrechte gegenüber den Evangeliſchen ver Echienbein, ſt
Von dem Fürſten Bismarck ſei ſelbſt anerkannt, daß die 8der j Eisle

ebung ein Waffenſtillſtand geweſen ſei, aus der ein vollſtänd. eder Bee hätte hervorgehen können. Der Redner bringt dayn eine l S des
eihe Beſchwerden wegen angeblich verſchiedener Behand T neues

der evangeliſchen und katholiſchen Anſtalten vor Zt. e
Vorwurf unparitätiſchen Verhaltens des Staates zu beweiſen 9 Anfid, K
ſonders verweiſt er auf das Fehlen der katholiſchen Abtheilun ifer“ na
Kultusminiſterium. Mögen ſich doch die Evangeliſchen einna in Kloſterma
ſtellen, es wären im Miniſterium meiſt katholiſche Räthe, di Gizleben dich
evangeliſche Angelegenheiten berathen. Wie würde Jhnen d N denieb denöt
fallen Was den Hinweis auf eine do ut desPolitik betrifft p ansfeld z
es unvermeidlich, daß die Stellung einer Partei gegenüber da 9 Faulichkeiten
gierung auch weitere Konſequenzen nach ſich zieht. Das haben a Kraſtbetrieb
die Nationalliberalen bei Einbringung des Schulgeſetzes bewieſen an nd zum
ſie Neigung zeigten, in die Oppoſition überzugehen. Wir vellch geichen, daß
kein do ut des, ſondern Gerechtigkeit. (Beifall im Centrum) Privater

RegierungsKommiſſar Geh.-Rath Förſter ſtellt feſt, daß a äin ünternel
Antrag des katholiſchen Episkopats auf Aufhebung des Falle helfen ſo
Erlaſſes, betreffend den Religions- Unterricht in den Volsſhunn eder fortſc

bisher noch nicht geſtellt worden ſei. ſehr übergeAbg. Freiherr v. Zedlitz (frk.): Bewilligungen für Herrn iger
Marine im Reichstage begründen keinen Anſpiuch auf G bnortoriun
leiſtungen in der prenßiſchen iyneren Politik. Die Redng dürfte voro
Centrums verlangen unter dem Vorwande der Parität Vorreqheſ Subſkriptioi
die katholiſche Kirche. Ungleiche Dinge können eben nicht an glei Na
Maße gemeſſen werden, wenn von Parität die Rede ſein ſoll gaumbu

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) hält es wohl für durchführh mächtigung
daß man konfeſſtonellen Unterrichtsanſtalten geſtattet, auch in 19. Auguſt
der anderen Konfeſſion aufzunehmen. Erſt wenn ſich Mißſü junehmende
zeigen, wird man nöthig haben einzuſchreiten. einhalbproz

Abg. Kopſch (fr. Vp.): Der Landwirthſchaftsminiſter hat g Falle die
10. Februar eine Kritik an der Unterrichtsverwaltung geübt, a jiſetzen iſt.
er der Unterrichtsverwaltung übergeordnet und ſchon Minſſe J Not
präſident. Für ſeine Behauptung es werde in den ländithe ztigur
Schulen zu viel gelernt, brachte er auch nicht die S i Leml
eines Beweiſes bei. Jn den meiſten ländlichen Schulen aſoigt
anormale Lehrerverhältniſſe und von den 37 662 Handarhete
lehrerinnen ſind nur 7 000 geprüfte Lehrerinnen, alſo 30 000 ad v
Orten ſelbſt. Der Landwirthſchaftsminiſter hat ſich alſo ihn de dein i
Verhältniſſe ſehr ſchlecht unterrichtet, und ebenſo wenig ken de gute Prei
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wriedersdorf (b. Bitterfeld), 8. März.Arie n die Tagen hielt Herr Paſtor

ab.ber „Die Miſſion in Afrika“ und verlas ſpäterhin die
Urkunden, welche in den Grundſtein der neuen Kirche und in

Knopf des Thurmes S worden ſind.
chiedene Geſänge und Gedichte vorgetragen.

den die Jungfrauen und Konfirmanden dem Herrn Paſtor Flügel
e zur Ausſchmückung der Kirche geſammelte Geldſumme.
ne ebra, 9. März. (Herabgefallen.) Von einem mit
Langholz beladenen Geſchirr ſtürzte der Knabe Franz Richter

unglücklich herab, daß er eine erhebliche Verletzung des Schädels,
Pri Bruch des linken Handknöchels erlitt. Der Kleine iſt in die
Künt zu Halle aufgenommen worden.

6 Freyburg, 9. März (Ein recht bedauerlicher Un
läcksfal h hat heute die Familie des Förſters Weidel im nahen

Doſe Goſeck betroffen. Beim Spielen am Klettergerüſte brach der
de Serta der Domſchule zu Naumburg beſuchende Sohn das
Echienbein, ſo daß er nach Hauſe gefahren werden mußte.

1 Eisleben, 9. Mäiz. (Elektriſche Bahn im Mans-
ſelder Bergbau-Revier.) Die beiden Mansfelder Kreiſe,

Sig des uralten Kupfer und Silberbergbaues, ſollen nun auch
n enes, zeitgemäßes und billiges Transportmittel erhalten. Es
d z Zt. eine elektriſche Bahn gebaut, welche von Hettſtedt über

Ransfeld, Kloſtermansfeld, Helbra und die ſogenannten „Grund-
nach Eisleben und von da weiter bis Helfta führen,

in Kloſtermansfeld direkt an die Staatsbahn anſchließen und in
jzleben dicht an dieſelbe herangeführt werden ſoll. Die für den Bahn

Jetrieb benöthigte Elektrizität ſoll in einer nächſt dem Staatsbahnhof
MRansfeld zu errichtenden eigenen Kraftſtation erzeugt werden, deren
Faulichkeiten ſchon größtentheils unter Dach ſind. Außer dem eigenen
Fraftbetrieh ſoll die Centrale auch elektriſche Energie für Beleuchtung

md zum Betrieb von Motoren liefern, und iſt es ein erfreuliches
ſchen, daß ſchon vielfach Anmeldungen von größeren Jnſtituten, ſowie

on Privaten auf Abnahme von Elektrizität vorliegen. Wenn irgend
an linternehmen berufen iſt, einem längſt gefühlten Bedürfniß ab-

helfen, ſo iſt es die genannte Kleinbahn. Wenn der Bau wie
bisher fortſchreitet, dann wird die Bahn im Herbſt d. J. dem Ver-
ſehr übergeben werden können. Wie wir hören iſt die Leip
iger Bank mit einem von ihr gebiltdeten Banken-Anortorium dieſem ausſichtsreichen Unternehmen näher getreten und

dürſte vorausſichtlich ſchon in Bälde die Aktien zur öffentlichen

Subſkrition bringen. x
Naumburg a. S., 9. März. (Anleihe der Stadt

Kaum burg a. S.) Der Stadt Naumburg a. S. iſt die Er
mächtigung ertheilt worden, die nach dem Privilegiuum vom
19. Auguſt 1897 durch Ausgabe dreiprozentiger Anleiheſcheine auf-
junehmende Anleihe von 2 185 200 Mk. nach Wahl auch in dreiund
einhalbprozentigen Anleiheſcheinen begeben zu dürfen, in welchem
Falle auf den Geſammtbetrag von 2 075 800 Mk. herab
jiſetzen iſt.

Z Nordhauſen 9. März. (Die landesherrliche Be-
ſtätig un g) der Wahl des früheren hieſigen zweiten Bürgermeiſters
Paul Lembke zum erſten Bürgermeiſter von Zeulenroda in Reuß iſt
erfolgt.

O Heiligenſtadt, 9. März. (Holzauktion. Arbeiter
heim.) Bei den letzten Nutzholzauktionen wurden ſehr
gute Preiſe (50 Proz. über die Taxe) erzielt. Die zwei letzten Ver
Käufe brachten der Stadt einen Eriös von 37 000 Mk. Die hieſige
Radelfabrik baut in dieſem Jahre ein großes Arbeiterheim zur
Unterbringung von drei Familien und 150 Arkeiterinnen. Der um-
fangreiche Bau ſoll ganz der Neuzeit entſprechend eingerichtet werden.

Ouedlinburg, 8. März. (Verbrannt. Ver-
ſchönerungsverein.) Einem entſetzlichen Brandunfall iſt die
14 jährige Bertha Kaiſer hier am Schloßberg, die zu Oſtern konfirmirt
werden ſollte, zum Opfer gefallen. Dos Mädchen war in der Waſch
küche beſchäftigt und wollte Feuer er den Waſchkeſſel machen, zu
welchem Zwecke ſie Kernſtroh verwendete. Jn Folge der plößlich
wrücſchlagenden Flamimnen würden die Kleider des Mädchens in Brand
geſetzt und einer Feuerſäule gleich ſtürzte es auf den Hof, Hülferufe
ausſtoßend. Obwohl ſchnelle Hülfe herbeikam, hatte das Mädchen
doch ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß eine Heilung ausgeſchloſſen
erſchien geſtern iſt es von ſeinen Qualen durch den Dod erlöſt
worden. Der hieſige Verſchönerungsverein wird das Projekt, die
Steinholzwarte beſteigbar zu machen, verwirklichen. Die
Koſten ſind auf 1200 Mk. veranſchlagt.

X Thale a. H., 8. März. (Kirchenbau.) Wie wir an
dieſer Stelle bereits berichteten, ſoll in unſerm vielbeſuchten Harzorte
eine zweite evangeliſche Kirche erbaut werden. Dem Vernehmen nach
ſoll nun auch die katboliſche Kirche ſich entſchloſſen haben, für ihre
hieſige Gemeinde ein neues Gotteshaus zu erbauen.

Deſſau, 9. März. (XII. Anhaltiſches Muſikfeſt.)
Mit Genehmigung des Herzogs wird das XII. Anhaltiſche Muſikfeſt
am Sonnabend, den 6. Mai und Sonntag, den 7. Mai d. J., in
Deſſau in den Räumen des Herzoglichen Hoftheaters abgehalten
werden. Am erſten Tage ſoll Klughardts Oratorium „Die Zer
ſtötung Jeruſalems“ (Text von Leopold Gerlach) zur Aufführung
Porgen, für den zweiten Tag iſt ein Konzert mit gemiſchtem

rogramm (u. A. verſchiedene Solovorträge) in Ausſicht genommen.
Die Zerſtörung Jeruſalems“ wird übrigens im April bereits in

Hasdedurg und in W aufgeführt.
Sandersleben, 8. März. (Vom Vorſchußverein,)

den manche Leute mit bitterm Humor „Zuſchußverein“ getauft haben,
wird berichtet: In der letzten Gläubigerverſammlung beim hieſigen
Amtsgericht berichtete der Konkursverwalter, daß die Unregelmäßig-
keiten in der Buchführung bis zum Jahre 1892 zurückreichen, und
es aus der Buchführung der letzten Jahre ſchwer ſei, ein klares
Bild zu entwerfen. oweit es hat feſtgeſtellt werden können,
beläuft ſich das Konto des früheren Vorſitzenden auf
mindeſtens 20 000 Mk. und die geſammte Unterbilanz auf etwa
60000 Mk. Redner kritiſirte weiter das Verhalten des Aufſichts
tathes und des Bücherreviſors. Nach der Berichterſtatlung wurde
von der Verſammlung der bisherige Verwalter, Kaufmann Oppermann-
Bernburg, einſtimmig als ſolcher wiedergewählt, während in den
Gläubiger Ausſchuß Bandirektor Böttcher aus Halle, Bürgermeiſter

chmidt und Rentier Hartmann von hier berufen wurden.
H. Cötheun, 8. März. (Abiturientenprüfung.

Alte Liebe roſtet nicht. Unglücksfall.) Geſtern
Nachmittag fand am hieſigen Ludwigsgymnaſium unter dem Vorſitz
des Herrn Geh. Oberſchulraths Dr. Krüger Deſſau die Prüfung
der Abiturienten ſtatt. Von den elf Pruüflingen erhielten zehn das
Zeugniß der Reife, einer mußie zurücktreten. Auf Grund ihrer
ſchriftlichen Arbeiten wurden vier Abiturienten vom mündlichen
Examen dispenſirt. Heute fand auf der FriedrichsRealſchule die
mündliche Prüfung ſtatt, bei welcher ebenfalls Herr Geheiwrath
Krüger den Vorſitz führte. Von den fünfzehn Examinanden waren

n von der mündlichen Prüfung entbunden. Ein hieſiger Ein
wohner, der von jeher mit ſeiner Frau in Unfrieden lebte und ſich in
lehter Zeit auch von ihr getrennt hatte, ſtellte beim Gericht den Antrag
auf Eheſcheidung, womit auch die Frau einverſtanden war. Geſtern
wurde nun die gerichtliche Scheidung vollzogen. Nach derſelben
ſcheint den Beiden die Sache aber leid geworden zu ſein ſie gingen
uſammen in ein Reſtaurant, um hier einen gemüthlichen
erſöhnungsſchoppen zu trinken. Dabei iſt dann die alte Liebe

wieder mit voller Kraft zum Durchbruch gekommen, ſie herzten
und küßten ſich und ſahen mehr einem neu-
vermählten, als einem geſchiedenen Paare ähnlich. Gemeinſam
ſteuerten ſie dann ihren heimiſchen Penaten zu in kürzeſter Zeit
werden ſie zum zweiten Male den Bund fürs Leben ſchließen.
Daß man auch bei anſcheinend geringfügigen Verletzungen die nöthige
Vorſicht nicht außer Acht laſſen darf, er r eute eine hieſige Hand
werkerfrau, deren Sohn ſich geſtern mit der Schreibfeder unbedeutend
t Hand verleßt hatte. Die Mutter ſhenkte den Klagen des

naben über Schmerzen kein Gehör, ſondern ſchickte ihn wie gewöhn
lich zur Schiſe. Rach Beendigung des Unterrichts war der Arm

aber ſo erheblich angeſchwollen, daß ſoxort der Arzt zu Rathe ge
8 en werden mußte der eine ſchon ziemlich weit vorgeſchrittene

utvergiftung feſtſtellte, welche einen ſofortigen operativen
Eingriff nothwendig machte.

b. Gera, 9. März. (Unfall beim Gardinenſpannen.)
Geſtern Nachmittag verunglückte die Beamtenfrau Marie Arnold auf
recht bedauerliche Weiſe, indem ſie im Wohnzimmer beim Abnehmen
der Gardinen mit dem zu dieſem Zwecke auf den Tiſch geſtellten
Stuhl umkippte und herabſtürzte. Durch Aufſchlagen auf die Tiſchecke
zog ſie ſich eine ſchwere Schädelfraktur zu, welche ihre Aufnahme in
die Kinik zu Halle göig machte.

Eiſenach, 9. März. (Sommerſonntag.) Das uralte
Eiſenacher Volksfeſt des „Sommergewinns“ wird nächſten Sonntag
Lätare wieder wie in den beiden letzten Jahren im neuen Rahmen
gefeiert werden. Der Weſtſtädtiſche Bezirksverein iſt mit den Vor
bereitungen hierzu in voller Thätigkeit, und verſpricht der Feſtzug
mit den großen den Winter und Sommer ſymboliſch darſtellenden
Feſiwagen den des voric i Jahres noch zu übertreffen.

Leipzig, 9. März. Gehaltserhöhung. Reni-
tenter Sträfling.) Die Erhöhung der Bürgermeiſtergehälter
iſt in der vorgeſtrigen Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen worden.
Leipzig iſt, wenigſtens was den Gehalt des Oberbürgermeiſters an
langt, hinter allen größeren deutſchen Städten zurückgeblieben. Nach
den von den Stadtverordneten angenommenen Ausſchußanträgen
beträgt jetzt der Gehalt der Oberbürgermeiſters 20 000 Mk., und
außerdem bezieht derſelbe eine Vergütung für Dienſtaufwand in
Höhe von 5000 Mk., während der Bürgermeiſter 12000 Mk. Gehalt
und 3000 Mk. Vergütung für Dienſtaufwand erhält. (Beantragt
waren vom Rath 25000 reſp. 18000 Mk.) Penſionsfähig
ſind aber beim Oberbürgermeiſter nur 16000 Mk. und beim
Bürgermeiſter 12 000 Mk. Man hat dadurch verhüten
wollen, daß der Leipziger Oberbürgermeiſter bei ſeiner
Penſionirung nach etwaiger 24 jähriger Dienſtzeit ſich beſſer
ſteht, als ein penſionirter ſächſiſcher Staatsminiſter. Gegen jede
Erhöhung ſtimmten die anweſenden 12 Sozialdemokraten und 10
bezw. 6 Stadtverordnete aus den Kreiſen des Mittelſtandes. Die
Gehaltserhöhung hat, wie alle bereits beſchloſſenen Erhöhungen der
Beamtengehälter, rückwirkende Kraft und wird ſomit bereits vom
1. Januar dieſes Jahres an gerechnet. Eine äußerſt auf
regende Szene ſpielte ſich heute im Schwurgerichtsſaale
ab, wo ſich der Uhrmacher Robert Richard Lechner wegen mehrerer
in Leipzig verühter Diebſtähle verantworten ſollte. Lechner
wurde aus dem Zuchthauſe zu Halle vorgeführt, in welchem
er eine ihm am 22. November wegen Diebſtahls zuerkannte 3 jährige
Zuchthausſtrafe verbüßt. Auf dem Transport benahm ſich Lechner nicht
auffällig. Als er aber von ſeinen Feſſeln befreit und in den Hanptverhand
lungsſaal geführt wurde, erkiärte er beim Feſtſtellen ſeiner Perſonalien,
er ſei Robespierre und werde ganz Leipzig niederſchießen laſſen.
Dabei gerieth er in Wuth und ſchleuderte ohne daß man es
hindern konnte einen ſeiner Schuhe nach den Richtern, der aber,
ohne Jemanden zu treffen, vor dem Richtertiſche niederfiel. Als
Lechner ſich auch des zweiten Schuhes zu gleichem Zwecke entledigen
wollte, ſprang der dienſthabende Gerichtsdiener zu und hielt den
Mann feſt. Da ſich derſelbe ſträubte, wäre dem Diener
nicht gelungen, den Menſchen zu überwältigen, wenn
nicht der Halleſche Transportenr zufällig im Saale
anweſend geweſen und hilfreich zugeſprungen wäre. Bei
ſeiner Fortbringung erklärte Lechner noch wiederholt, daß er der
Herrgott ſei, daß die Königin von England ſeine Schweſter wäre und
er ihr ſofort telegraphiren werde. Noch heute Abend würde Beſatzung
in Leipzig einrücken und dann würden ſie wohl ſehen, wer er wäre.
Nachdem dem Angeklagten Feſſeln angelegt waren,
wurde er wuieder in den Saal geführt. Hier
brachte er noch mehrere andere Wahnideen zum Vorſchein, ſo
daß die Hauptverhandlung vertagt werden mußte.
Obwohl die allergrößte Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß Lechner
nur ſimulirt und den „wilden Mann“ ſpielt, da ſicherlich in der
Strafanſtalt in Halle ein Geiſteskranker nicht feſtgehalten, ſondern der
Jrrenanſtalt überwieſen werden würde, erachtete man es für zweck
mäßig, den Verbrecher nach Hale zurück zu transportiren und
ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand unterfuchen zu laſſen Aus Vorſicht
wurde aber dem Halleſchen Transporteur noch ein Diener der hieſigen
königlichen Staatsanwaltſchaft beigegeben.

X Cheumnitz, 9. März. (Flottenverein.) Der Kaiſer hat
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Beck für das Begrüßungstelegramm,
das am Montag nach erfolgter Gründung eines Ortsvereins des
Deutſchen Flottenvereins an ihn geſandt wurde, durch den Geheimen
Kabinetsrath v. Lucanus telegraphiſch ſeinen Dank ausſprechen und
W rer Freude über die Gründung der Ortsgruppe Ausdruck
geben laſſen.

Vermiſchtes.
Sonderbare Blüthen treibt bisweilen die Cenſur in Ruß

land. Angeſichts der Friedensidee des Zaren und der be
vorſtehenden Abrüſtungskonferenz ſollte man annehmen,
daß alle Schriften und Artikel 2c., welche den Frieden predigen, hier
beſonders warme Aufnahme finden müßten. Statt deſſen hat die
Cenſur ſämmtliche Schriften von Bertha v. Suttner ſowie
die Zeitſchrift Steads War against the war für Rußland verboten.

Berliner Chronik.
Moderue Dienſtboten. Die Dienſtbotenmiſére in der

Reichshauptſtadt hat gegenwärtig wohl ihren Höhepunkt erreicht
und zeitigt recht ſonderbare Blüthen. Jn den großen
Vermiethungsbureaus finden förmliche Kämpfe zwiſchen den
Hausfrauen um die wenigen erſcheinenden Dienſtboten ſtatt.
Die Löhne ſind in Folge deſſen ganz horrend. Mädchen für
Alles, die Hausmannskoſt kochen können, erhalten 240 Mark
jährlichen Lohn. Natürlich nutzen die ſo Begehrten die Hauſſe
oder beſſer geſagt, die Nothlage der Arbeitgeber gründlich aus und
ſtellen ganz unerhörte Forderungen. So iſt die Forderung
eines eigenen Zimmers gang und gäbe, das Neueſte
aber iſt, daß unſere Küchenfeen Zimmer mit ſeparatem Ein-
ang fordern. Ebenſo gehört heute zu den Forderungen der
jädchen, daß ihnen die Herrſchaft beim Miethen einen

14tägigen Sommer Erholungsurlaub zugeſteht, während deſſen
ihnen Koſt und Lohn erſetzt werden ſollen. Meiſt wird ihnen
auch Alles bewilligt. Herrſchaften die drei oder vier Treppen
wohnen, können ein Dienſtmädchen überhaupt nicht erhalten,
es ſei denn, daß ſie einen weſentlich erhöhten Lohn zahlen.
Recht ſchlimm daran ſind die Villenbewohner in unſeren Vor
orten, da das Dienſtperſonal eine lebhafte Abneigung gegendie Vorotte hat. Die Löhne für ſogenannte perfekte Köchinnen
find natürlich dementſprechend hoch eine derartige Kochkünſtlerin
iſt unter 360 Mk. pro Jahr überhaupt nicht erhältlich und ſie genießt
alle Vortheile eines bevorzugten Familienmitgliedes. Ein großer Ueber
fluß herrſcht dagegen an ſogenannten Kinderfräuleins, zumeiſt jungen
Mädchen aus beſſeren Ständen, die bei geringen Gehältern, einem
Jahreshonorar von 150 bis 260 Mk., gern Stellung nehmen.

Standesamt.
Halle, Meldungen vom 9. März 1899.

Aufgeboten Der Tiſchlermſtr. Clemens Kruppa, Thorſtr. 62und Frieda Wagner, Leipzigerſtr. 54. Der Kaufmann Guſt. Schmidt,
Weimar und Amalie Freund, Brunnenplatz 5. Der Bäckermſtr. Adolf
Joberdt, Streiberſtr. 6 und Melita Böttger, Ackerſtr. I. Der Tiſchler
Emil Himburg, Wettinerſtr. 11 und Louiſe Ringe, Martinsberg 14.
Der Poſthilfsbote Friedr. Malter, Parkſtr. 2 und Lina Götze, König-
ſtraße 93. Der Obergärtner Paul Beiſchold, Jſenſchnibbe und Roſine
Elbert, Halle. Der Handarb. Albin Gerſtner, Bonau und Pauline
Krug, Meineweh. Der Regierungsbauführer Egbert Schumann,
Halle und Maria Beyer, Schöneberg. Der Zimmermann Albin
Haaſe und Anna Klemm, Weißenfels. Der Oekonomie-Jnſpektor
Rudolf Eylau, Halle und Emma Schwerdtfeger, Lichtenberg. Der
Bahnmſir. Richard Grafe, Halle und Jda Henke, Benkendorf.

Eheſchließnugen: Der Kellner Hugo Hodys, Lindenſtr. 76 und
Klara Hadrich, Pfännerhöhe 53.

Geboren: Dem Schloſſer Otto Richter, Streiberſtr. 23, S.
Theodor Wilhelm Otto. Dem Schneider Eduard Neugebauer,
Schwetſchkeſtr. 2, S. Erich. Dem Schloſſer Alb. Vopel, Parkſtr. 21,
S. Adolf. Dem Hort Michael Opierzynski, Ludwigſtr. 18, T.

J Lina. Dem Schneidermſtr. Otto Gieſche, Leipzigerſtr. 66,
Edgar Alexander. Dem Apotheker Hermann Grebe, Geiſtſtr. 15,

T. Annemarie Editha Hertha
Geſtorben: Des Techniker Otto Sondershauſen Ehefrau

Martha c Modes, 33 J., Streiberſtr. 18. Des Privatmann Karl
Becker Ehefrau Friederike geb. Schließer, 69 J., Friedrichſtr. 41.Der Kaufmann Herrm. Raßbach, 58 J., Friedrichſtr. 2.
Maſchinenwärter Friedrich Vollmer Ehefrau Friederike geb. Zander,
38 J., Klinik. Des Maſchinenwärter Friedrich Vollmer T., todtgeb.

Des Bahnarbeiter Max Knittel T. Gertrud, 7 Mon.,
Der Knecht Friedr. Höhne, 16 J., Diakoniſſenhaus.

Fremdenliſte. o
Hotel Preußiſcher Hof. Rittmeiſter Faellinger nebſt Familie

und Bedienung. tieſe Moßau aus Züllichau. Uni-verſitäts Profeſſor Dr. N. Schuſter aus Prag. Gerichtsreferendar
E. Heim aus Breslau. Direktor Adolf Kaul aus Berlin. Rechts
anwalt Dr. Broch aus Leipzig. Bankier Hermann Fraenkel aus
Berlin. Volontär Arthur Richter aus Gahmen. Baumeiſter Aug.
Reichenbach aus Schalkau (S.-M.). Agent Richard Neubauer aus
Heida i. Böhmen. Fabrikant Otto Steinmann aus Coburg. Fbkt.
A. Hertwig aus Mühlhauſen i. Thür. Fabrikant Julius Müller aus
Auerhammer b. Aue. Fabrikant Deußen aus M.-Gladbach. Jngen.

einrich Hobel aus Berlin.
aſſel. Jngenieur Max Schook aus Berlin. Max Breitſchuh nebſt

gre aus Aſchersleben. Jngenieur Hermann Börkner aus Berlin.
Heerden nebſt Frau aus Leipzig. Kaufleute Adolf Polka aus

Neumünſter, Emil Brill aus Barmen, G. Scheffel aus Ottenſen,
F. Kappel aus Barmen, J. Heimbach aus Leipzig, F. Menzner aus
Cöln a. Rh., Guſt. Weinbruch aus Frankfurt a. M., Rob. Mehnert
aus Oberurſel b. Frankfurt a. M., Ernſt Wagner aus Eſchwege,
R. Domhardt, Oskar Maune, beide aus Dresden, Frommknaut,
Wilh. Abraham, Heinrich Schütte, ſämmtlich aus Hannover,
C. Silbermann aus Harthen, Arno Guſt. Loetz aus Bath (England),
Alwin Müller, Guſtav Döring, beide aus Oberoderwitz, Hermann
Brandt aus Ellrich i. Harz, Emil Seifert aus Frankenverg, Ellgard
Löhnert aus Schönlinde, Adolf Krahner aus Magdeburg, M. Eichel
aus Rathenow, E. Stieler aus Geiſelröhlittcz, G. Böhmer aus
Hameln, Ed. Jrummch, Guſtav Manaſſe, Richard Knopf, G. Blumen-
tbal, J. Nathan, Julius Müller, Hugo Anderſen, C. Döring, Max
Glöckner, ſämmtlich aus Berlin.

c S D Ièl I S S TVerantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle, Sprech-
ſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren, Für die Inſerate verantwortlich

B. Hendel, Halle a. S.

3 Urtheile!!!
Nachdem ich mich ſchon längere Zeit des Koswin-Mund-

wassers bediene, muß ich anerkennen, daß es ſich in jeder
Beziehung bewährte. Es iſt von angenehmem Geſchmack, er
friſcht ſehr und kann ich es zur Reinhaltung und Conſer-
virung der Zähne auf's Beſte empfehlen.

Berlin, Januar 1899. Marie ODietrich,
Königliche Opern- Sängerin.

Jhr Kosmin-MAundwasser iſt, wie ich Ihnen gern
beſtätige, ganz vorzüglich und durch ſeine außerordentliche
Wirkung für mich unentbehrlich geworden.

Erich Graf von Schweinitz und Krain.
Berlin SW., Januar 1899.

Jhr Kosmin-Mundwasser*) hat mir ausnehmend gut
gefallen, ſo daß ich Gelegenheit genommen habe, es meinen
Patienten zum Gebrauch zu empfehlen.

Berlin NW., Juni 1898. Dr. Hans Albreeht,
Schriftführer der Berliner zahnärztlichen Geſellſchaft.

Kosmin-Mundwasser, Flacon Mark 1,50, mehrere
Monate ausreichend, käuflich in allen beſſeren Drogerien, Parfümerien,
auch Apotheken.

Man hestehe heim Einkauf ausdrücklich auf „Kos min“, t in
3270Eigenart und Wirkung unersetzlich ist.

Durch Waarenzeichen wird nicht die Waare als
ſolche geſchützt.Originalmittheilung vom Patentbüreau Sack, Leipzig.)

aarenzeichenſchutz. Es iſt ein großer Jrrthum, wenn
geglaubt wird, daß durch das Waarenzeichen, ſofern es eingetragen
wurde, die Waare als ſolche geſchützt werde.

Die Waare, das Erzeugniß als ſolches, wird vom Zeichenſchutz
gar nicht berührt, ſondern das Zeichen iſt eben nur ein allerdings
ſehr nützliches und oft nothwendiges Kennzeichen, ein Urſprungszeugniß
und ein Beweis dafür, daß die betreffende Waare von einem ganz
beſtimmten Fabrikanten oder Lieferanten herrührt. Der Inhaber eines
Waarenzeichenſchutzes kann ſein Zeichen in ſeinem Geſchäftsbetrieb für
verſchiedene Zwecke vewenden. Er kann die Reklamen damit verſehen,
ſeine Rechnungen, Briefbogen und andere geſchäftliche Kundgebungen
dazu verwenden, um das Waarenzeichen bekannt zu geben.

Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß ein Zeichen, wenn es als
Wortzeichen gebildet iſt, in den Namen einer Firma eingeflochten bez.
hinzugefügt wird.

Das Zeichen als ſolches iſt geſchützt, und Niemand darf dasſelbe
für eine gleiche oder ähnliche Waarengattung zur Verwendung bringen.
Zeichenrechtsverletzungen ſind gerichtlich zu verfolgen und werden, wie
d her ergangenen Entſcheidungen lehren, mit empfindlichen Strafen

elegt.
Es iſt deshalb jedem Induſtriellen und Gewerbetreibenden oder

Kaufmann zu empfehlen, ſeine Erzeugniſſe durch ein geſchütztes
Waarenzeichen kenntlich zu machen.

g nge n i territ. den Abonventen der Halleſchen
Zeitung koſtenlos Auskünfte auf dem Gebiet s iSchutzweſens zu ertheilen. Gebiete des gewervichen

A SH Fernspr. 1008.
gr. Stoinstr. S. r u A rLnuxXusmöbvel.

Des

Rentiere Frl. Martha von Holſt aus



e eHierdurch die ergebene Anzeige, dass ich Sonnabend, dem II. d. FsGr Girions irasse No. 57er l. e Weſen
eröſfne. Pmpkfehle:

Beine frische Tischbutter, pro Pfd. 100 Pfg.
feine frische Molkereibufter, 110
allerfeinste Tafelbutter, Wanne 12097 99 99

Ferner
Grosse frische Lamcdeier, à Mandel GO Pfg.

Alle Sorten im und ausländischer Käse in nur bester Aualität zu billigsten Preisen; specien

vorzüglichen, saftigen
e Schweizer kkKäse., pro Pfund GO Pfg.

Um güätigen Zuspruch bittet

Otto Gottschale
Inh.: Heinrich Mever u. Carl Fohlät.

57 Grosse Ulrichstrasse 57.
Berlin W W obopStrasso S.

hv S a x s T in e r G in gr re mag von einfachſten a In meinem Pensionat

e r e a

Mädchen frdl. Aufnahme. Vielſeitige
und praktiſche Ausbildung. [3059o in nur neneſten Muſtern einpfiehlt meissner, Svingertn ilComfirunmationsicar ten billigſt eSpr s W Sind die e ſanin

Friecirich Müller Papierhandlun na dieſer J
Café und Concitorei „Hohenzollern e e

m GoncertVon heute efriſcher Anſtich des J vonSalvator-Bier n runter Mitwirkung des Pianiſten Gustav Loeser aus Berlin.
3; ma Arie aus „Samſon und Delila“ von Saint-Saüus. Lie dervonaus der Brauerei „ZTum Spaten“ in München. r r ramm Scnmnain Schubert Franz rother Srahmns, a

und Reinecke. Nocturne G-dur und Ballade op. von opin. VulkaniIn kämmtlichen oberen feſtlich derorirten Räumen Märſche von Kullak und Rhapſodie Nr. 12 von Liészt.
Concertflügel aus der hieſigen Blüthner'ſchen Filiale.

T

e zulius Bethge
(Inh. e Kltäppert ne

Dienstag, den 14. März, Abends 6 Uhr
im „Volksſchulſagle“

e Vortragdes Herrn Oberhofpredigers D. Dry ander

aus erlin
Str. 5

„Die kaiſerliche Orient- Reiſe“.
othanm, große Steinſtraße 14, zu haben.

S S Wildhagen'sche frauen-Industrie- und

zoavr j e ang

J C S nebst Seminar für Mandarbeits-h wen W e e forthildungsschuleP Der Unterricht beginnt am 6. April und umfasst die Fächer Hand- u.Maschinennähen, Wäsche u. Kinder onfection, Putzmachen, Buchführang,
Deutseh, Literatur und fremde Sprachen, Zrichnen nach der Natur und Ent
werfen von Austern für Stickereizwecke, Kunststickerei in allen Teehnikon,
Klöppeln, Knüpfen, Gobelinwirkerei, Hochbuntstie kerei.

Töchterpensionat. Pensionspreis juhrlich 500 Mark.

Halle, Heiurichstr. 1. Frau V. Gehrts-Wildhagen-

Weinhandlung, Wein- und Austern-Stube.
NB. Pünktlicher Versandt nach auswärts.

1 S J S SS S Se und t von Otto Th eie, van (Saale), Leipzigerſtraße 87. e e Mit 2 Deſlagen

eleganteſten Einbänden. finden zu Oſtern noch einige junge

3 Karten zu 2,50 und 1,50 Mk. bei Heinrich Hothan, Große SteinS 3 J. W e 9 G S ſtraße 14. Fernſprecher 1045.
nach er s S e e Zum Beſten des Marthahauſes

Eintrittskarten zu 1 Mark ſind im Vorverkauf bei Herrn Heinrien

Februa
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